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Der deutsche Botaniker 
David Heinrich Hop-
pe (1760–1846) wur-

de bereits im Juli 1800 von 
Fürstbischof Franz Xaver von 
Salm-Reifferscheidt zur Erst-
besteigung des Großglockners 
eingeladen. Hoppe schwärmte 
vom Glück, „in einer der pflan-
zenreichsten Gegend des Erd-
bodens“ botanisieren zu kön-
nen: „Freunde, kann sich ein 
Botaniker was bessers wün-
schen, als solches unvermu-
thete Ereigniß?“ 

Am 9. Juli 1813 betrat Hoppe, 
der immer wieder nach Hei-
ligenblut kam, dann erstmals 
die Gamsgrube und entdeckte 
damit dieses Refugium der sel-
tensten Pflanzen für die Wis-
senschaft. Er hat diesen Tag 
mehrfach beschrieben. Hier 
Auszüge aus seinem ausführ-
lichen Bericht in der Allgemei
nen botanischen Zeitung „Flora“ 
vom September 1833:

„Hr. Pichler, Wirth zu Heili-
genblut, Besitzer einer Alpe die 
Gamsgrube genannt, wünsch-
te zu wissen, ob in derselben 
schon hinlängliche Vegetation 
vorhanden sey, um Vieh dahin 
zur Weide treiben zu können. 
Da er nun hievon selbst Ein-
sicht nehmen wollte, so forder-

te er mich einige Tage nachher 
auf, ihn zu begleiten, was ich 
um so mehr mit Freuden an-
nahm, als ich erfuhr, daß die-
se Alpe hinter dem obersten 
Pasterzengletscher, also auch 
noch hinter dem Gebirg gele-
gen sey, welches ich auf mei-
ner letzten Excursion bereits 
erspähet hatte. (…) 

Der oberste Pasterzenglet-
scher hatte sich in ein mehre-
re Stunden langes und nicht 
viel schmäleres Eisfeld ausge-
dehnt, aus welchem das ewig 
beschneiete Glocknergebirg 
wie ein mächtiges Amphithe-
ater sich hervorhob, während 
im Hintergrunde ein kleiner, 
aber nicht weniger in eisiger 
Erhabenheit prangender, fast 
isolirter abgerundeter Berg 
das Ganze zu schließen schien. 
Doch erst dann steigerte sich 
diese Gruppe zu ihrer größten 
Pracht und Herrlichkeit, als 
wir nach einer beträchtlichen 
Wanderung über den kluftrei-
chen Gletscher selbst nun end-
lich die Gamsgrube betreten 
hatten, wo der Großglockner 
uns in gerader Linie gegenüber 
stand, der ausgedehnte Glet-
scher zu unsern Füßen lag, und 
der schöne Schneeberg uns nä-
her gerückt war. Der heitere 

„ Die Geberden der Botaniker  
bei der Entdeckung  
einer neuen Pflanze“
Am 9. Juli 1813 betrat David Hoppe erstmals die Gamsgrube  
und war von der „pflanzenreichen Alpe“ angetan.
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wolkenlose Himmel verherrlichte diese 
glanzvolle eisige Scene noch mehr, und 
kaum dürfte in dem ausgedehnten Glet-
schergebirge des Montblanc etwas Aehn-
liches anzutreffen seyn! (…)

Und dennoch wurde ich noch freudi-
ger überrascht, als ich an der ersehnten 
sogenannten Gamsgrube zugleich eine 
pflanzenreiche Alpe antraf, deren vege-
tabilische Bewohner wohl größtentheils 
zu den Seltenheiten gehören müßten, da 
sich hier die Seehöhe mindestens an 8000‘ 
schätzen ließ*, und der Boden, aus verwit-
tertem Glimmerschiefer entstanden, ein 
lockeres fruchtbares Erdreich darstell-
te. (…) Grund und Boden war als Zeuge 

ewiger Einwirkung von Wind und Wet-
ter durchaus wellenartig geformt, wie sich 
dergleichen bei verjährten Schneefeldern 
darstellt, und während die Erhabenhei-
ten der Wellen mit mancherlei Vegeta-
tion geschmückt erschienen, waren die 
zwischenliegenden schimmernden Sand-
flächen entweder ganz kahl, oder beher-
bergten nur ein Paar seltene Pflänzchen, 
die mir als ganz neu erschienen und erst 

späterhin als Lepidium brevicaule und Bra
ya alpina bestimmt wurden.

Doch für heute mußte ich mich nicht 
nur begnügen, den Weg zum gelobten 
Lande gefunden und dasselbe als Frem-
der überhaupt und als Botaniker insbeson-
dere zu allererst betreten zu haben (…).“ 

Ein Porträt  
im Gastzimmer

Die Entdeckung der Braya alpina, des Al-
pen-Breitschötchens, hatte Hoppe einige 
Jahre zuvor, 1827, in derselben Zeitschrift 
im Detail beschrieben: 

„Hier hatte ich an dem schmalen Fuß-
steig, der quer durch die Alpe führt, kaum 
den Blick erhoben, als ich ein kleines weiß-
blühendes Pflänzchen ersah, welches ich 
wohl für einen Tetradynamisten, aber wei-
ter nicht, erkannte. Zur genauern Besich-
tigung desselben mochte ich mich unwill-
kührlich mit den Worten: was bist denn 
du für ein Geschöpf, auf ein Knie nie-
dergelassen, und durch Pantomimen den 
Wirth zu verstehen gegeben haben, nicht 
zu nahe heranzutreten, denn dieser weiß 
zur Stunde noch sehr genau die Geberden 
der Botaniker bei der Entdeckung einer 
neuen Pflanze, darzustellen.“

Hoppe sollte noch oft nach Heiligen-
blut zurückkehren. Im Jahr 1830 – die 

„Johannis-Hütte“, also die spätere Hof-
manns-Hütte, wurde erst drei Jahre spä-
ter errichtet – übernachtete er in einer 
Felshöhle, um „die Grube nach allen Rich-
tungen der stundenlangen Breite und 
der kaum ersteigbaren sehr ausgedehn-
ten Höhe zu untersuchen und sich der 
Glückseligkeit hinzugeben, in diesem Ue-
bermaße von Gletschervegetation nach 
Herzenslust zu schwelgen.“ 

Zahlreiche Botaniker und Naturliebha-
ber folgten David Heinrich Hoppes Spu-
ren und der dankbare Wirt Pichler von 
Heiligenblut würdigte ihn mit einem Por-
trät in seinem Gastzimmer. —

„Braya alpina Sternb. et Hopp.“  
Erstveröffentlichung in den  
Denkschriften der Königlich- 
Baierischen Botanischen Gesellschaft 
zu Regensburg, 1815  
(HathiTrust Digital Library)

*  Gut geschätzt: 8.000 Pariser Fuß, das  
damals unter Wissenschaftlern übliche 
Maß, entspricht knapp 2.600 m.  
Die Hofmanns-Hütte am unteren Rand  
der Gamsgrube lag auf 2.444 m.


